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der M onatsschrift pro 1888 und S .  555 der M onatsschrift pro 1889) die gerechte 
W ürdigung erhalten? M öge es genügen festzustellen, daß außer der lieblichen Bach­
stelze (Hl. a lb a )  und dem Kiebitz (V anellim  eriZ latus), der W ildente ( ^ n a s  boZelink) 
und der W ildgans ( ^ n s a r  e in a rau s) bereits der Flußregenpfeifer (^ eA ia lite s  w inor) 
in einem Pärchen beobachtet wurde. Um die Freude und B ew underung über die 
reiche O rn is  zu erhöhen, wurde selbst schließlich ein Weibchen des G im pels (U ^ rrü u la  
vnlg'nrm ) in  einem O bstgarten des D örfle in s D e  ü b e n  gehört, a llerd ings, wie sich 
ergab und von H errn  H ü l s  m a n n  erklärt w urde, ein von dem Schullehrer loei 
in Freiheit gesetztes Thierchen, das sich des wunderschönen F rüh lingsw ette rs  er­
freute! —  E in  substanzielles derbes Frühstück in  dem schmucken Gasthofe D eubens 
bracküe der S ch aar der wandernden Vereinsgenossen neue Abwechselung.

6 te ., (um auch des alten Hom er zu gedenken, der seine Freude an 
dem Gelächter über- ge- und ungelungene Scherze gehabt haben würde!) zogen w ir 
fröhlich weiter gen A lte n b a c h  zu dem P a rk  des kundigen F ü h re rs , der seine über­
reichen Schätze an H ühnern, Parkgeflügel, Enten, Schwänen, herrlichen Jagdhunden, 
seine bedeutende S am m lu n g  von Vogelbälgen und seine nach „Liebe'"scher A rt ein­
gerichteten Vogelkäfige m it schöngehaltenen S ä n g e rn  vorw ies, während der Gesang 
der S ta a re  und der Amseln von den B äum en hernieder tönte oder hereinschallte 
in die geöffneten Fenster. U nter praktischer Z e ite in te ilu n g  w ar dann die S tu n d e  
des M ittag sm ah les herangerückt und diesem präsidirte die trefflich waltende, freund­
liche G a ttin  des G astgebers, b is dann nach einem recht befriedigenden W aldspazier­
gange das D am pfroß die Gäste nach West und O st entführte, die sicherlich dankbar 
der schönen S tu n d en  in  und bei W urzen, Deuben und Altenbach sich erinnern w er­
den. Sechs neue M itglieder wurden in  der G eneralversam m lung angemeldet.

 ̂ T h ie le .

Der Makuk (Ii-aê pelmus bi-asilionsis).
M it A bbildung  nach dem Leben.

Von P a u l  M a n g e l s d o r f f .
(Nachdruck verbo ten .)

Folgen m ir die geehrten M itg lieder hinüber über den Ocean nach dem T ropen­
lande B rasilien , in  das H eim athland des Vogels, dem diese Zeilen gelten.

E s  ist ein eigenthümlicher Geselle, den ich Ih n e n  vorführen w ill, unschön in 
seiner Gestalt, eigenthümlich in seinem Wesen, aber vielleicht gerade dadurch interessant. 
W enn jedoch auf dem Wege zu ihm , der den B ergw ald bew ohnt, unser Blick so 
manches Auffällige in  der N a tu r  streift, so möge m an verzeihen, wenn ich mich 
auch bei diesem aufhalte, denn ein T h ier lern t m an erst dann recht verstehen, wenn 
m an die Umgebung kennt, in  der es lebt.
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D er Makuk gehört zu der G ruppe der in zahlreichen A rten über ganz S ü d -  
und Mittelcunerika verbreiteten S teißhühner (Lr^pturickne) und ist eines der größten 
M itglieder derselben. E r  selbst ist zum V ertreter einer besonderen Abtheilung er­
hoben, weil bei ihm wirkliche Steuerfedern vorhanden sind, die bei der M ehrzahl 
der übrigen S te ißhühner fehlen.

I n  der P rov inz  R io  de J a n e iro , wo ich den Vogel kennen lernte, kommen 
außer ihm noch vier andere A rten vor. D rei kleine etwa wachtelgroße, denen der 
B rasilianer den Nam en Jn a m b u  giebt, und ein größeres, das den Nam en J a o  führt.

D er m ittlere Jn a m b u  belebt in Gemeinschaft m it dem J a o  den T halw ald ; 
der größere wohnt neben dem Makuk im Bergwalde und n u r  der kleine rothschnäbe- 
lige w agt sich aus dem schützenden W alde heraus, um  sich im  hohen Grase zu ver­
stecken, von wo überall sein trillerndes Pfeifen ertönt.

Doch nun  begleite m an u n s  nach der W ohnstätte der anderen, dem Walde, 
der in  nicht zu weiter E ntfernung sich erhebt. B a ld  stehen w ir an seinem Rande. 
W ie eine M au er umschließt ihn undurchdringliches Gestrüpp. Einzelne verbrannte 
B äum e strecken, noch aufrecht stehend, ihre verkohlten S täm m e und Aeste aus dem 
grünen W irrw a rr  h inaus und der eine oder der andere träg t auch wohl noch einige, 
dem allgemeinen Verderben entronnene spärliche Schmarotzergewächse. S ie  bezeichnen 
die Grenze, bis zu welcher die Verheerung vordrang, die der Mensch alljährlich m it 
Axt und Feuer an den W äldern verübt.

Aber unermüdlich ist die N atu r, den Schaden auszubessern. Die im Erdboden 
vom Feuer nicht vernichteten W urzeln von B äum en und S träuchern , von Schling- 
und Klettergewächsen haben wieder ausgetrieben, und da sie der dunkele W ald­
schatten nicht mehr deckt, der sie zu raschem Emporstreben zwang, so machen sie sich 
vorläufig breit, streiten um  das T erra in , klimmen an Baum stüm pfen empor, wachsen 
durch einander und überdecken sich gegenseitig im ewigen Kampfe um s Dasein.

Hier und da strebt aus dem allgemeinen W irrsa l ein rasch und gerade wachsen­
des Pflanzenwesen hervor. M elonenbäum e, der lang- und der kurzgestielte, erheben 
ihre weichen, geraden, m it,rie inusförm igen  B lä tte rn  gekrönten, m it duftigen B lüthen  
und süßen goldgelben Früchten geschmückten S täm m e; die Jm bahuba, der B aum  des 
F au lth ie rs , hat ihren silberweißen Laubschirm ausgespannt und die A'iripalme sendet 
ihre mehrere M eter langen graziösen Wedel aus dem Gestrüpp heraus, von den: sie 
später überdeckt werden wird. V orläufig freut sie sich ih rer Festigkeit gegen das 
F euer, das wohl ihren S ta m m  ankohlen, seine spannenlangen S tacheln , m it denen 
er wre ein Ig e l  gepanzert ist, verzehren, seine ihm innewohnende Triebkraft aber 
nicht vernichten konnte. ,

Unten aber zwischen dem Gestrüpp leuchten die korallenrothen Fruchtbüschel 
der Kletterpalme, die aus ihrem Wurzelstock Hunderte von schnurdünnen, viele Meter­
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langen, stacheligen Trieben durch das Gebüsch sendet, —  strecken sich in  rosiger P rach t 
die blühenden, m it rosenrothen H üllb lä ttern  übersäten Zweige des stachligen klettern­
den Bougainvillestrauches, und hier und da erhebt sich eins jener Gewächse m it 
feigenartig gelappten B lä tte rn  und Weißen B lüthen, dem der Kundige möglichst aus 
dem Wege zu gehen sucht. , ^ r i 6  ä o  ckiado!" nennt es der B ra s ilian e r; „Au, des 
T eufels!" ru ft der Deutsche, der seine Hände daran  verbrannte, und übersetzt dam it 
den brasilianischen N am en wörtlich.

Ueber und durch allen diesen W irrw a rr  von B lä tte rn  und S tengeln , Stacheln, 
D ornen und Ranken summen Bienen, Hum m eln und W espen, Fliegen und Mücken, 
surren Käfer und B lattw anzen , jagen schillernde Libellen, schweben und flattern  
Schmetterlinge, schrillen Heuschrecken und schreien ohrzerreißend Zikaden.

Auch an Vögeln fehlt es nicht. W ie eine glühende Kohle leuchtet die P u r p u r ­
pracht des Feuertangaren  durch das P flanzengrün . S e in  Vetter, der Kronfink, sitzt in 
Gemeinschaft von Sangassu  und Schmucktangare auf einem der M elonenbäum e, und 
läß t sich die reife, süße Frucht schmecken. I h m  zur Gesellschaft hat sich ein T ru p p  
Callisten (L ep lieo res) geladen. A uf einem anderen sitzt in  gleicher Beschäftigung 
ein goldgelber, oben olivengrüner A rassari m it grünem  Schnabel, den an den S e iten  
ein rother Fleck ziert. E in  d ritter ist von einem gelbgehäubten Specht beschlagnahmt 
und auf einem vierten hat sich soeben ein lärm ender T ru p p  des B raunohrsittichs 
niedergelassen.

I m  Gestrüpp aber tanzen possierlich eine Gesellschaft M önchsm anakine und 
geben erregt ihre schwirrenden und knacksenden Töne zum Besten, welch' letztere dem 
Geräusche gleichen, das m an durch Aufknacken einer Haselnuß erzeugt. B ordeaux­
farbige scharlachhäubige Haubenfinken durchziehen in Begleitung des schwarzen 
Feuerauges und der H artangare  lärm end das Gesträuch und verschwinden im 
W aldesdunkel. Um die grünlichen Blüthenbüschel der M a ria n e ira  schwirren K olibris 
und durchsuchen dieselben im W ettbewerb m it G a ttu ra m a s , P i t tp it ts  und blauen 
und grünen Zuckervögeln. A us dem Dickicht heraus aber dringt das gepfiffene „Oh, 
wowoh" des J a o  oder der trillernde P fiff  des Jn a m b u s  zu unserem O hr.

D ies Lebensbild am W aldessäume hat sich unseren Blicken nach und nach 
entro llt, während w ir langsam  der S te lle  zuw andern, wo der schmale P fa d , den 
grünen W ald  durchbrechend, in den Hochwald führt. S o b a ld  über u n s  die K ronen 
der B äum e ihr schattiges Dach w ölben, lichtet sich das G estrüpp zu unseren Füßen 
und der Blick dringt freier in  die schweigende M ajestä t des U rw aldes. Welch' ein 
Gegensatz zu dem B ilde da draußen. D o rt S o n n e , L u ft, Leben und L ärm ; hier 
Schatten, R uhe und geheimnißvolle S tille .

D ie Thierw elt selbst scheint dem ahnungsvollen S chauer, der u n s  durchrieselt, 
unterw orfen zu sein; kaum vernim m t unser O h r irgend welchen L allt; kaum unter-
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bricht das sanfte Pfeifen des J a o ,  der R u f  einer T aube , das T rom m eln eines 
Spechtes, das Rascheln irgend eines aufgescheuchten T hieres oder der Schall unserer 
eigenen Schritte  die über dem Ganzen liegende feierliche S tille . W ie fremdartig, 
wie w underbar sieht alles hier au s! D en feuchten Boden bedecken M aran then  m it 
ihren buntgefleckten B lä tte rn , dazwischen stehen Brom eliaceen, Begonien, Pfeffer­
sträucher und tausend andere.

Gewaltige S täm m e der allerverschiedensten A rt erheben sich, bald g latt und 
gerade, bald seltsam verknorrt und ungestaltet. M it  M o o s und F a rn en  sind ein­
zelne bedeckt, an anderen klettern Philodendren und Begonien empor oder daran  
klebende Bromeliaceen lassen ihre rosafarbenen, m it scharlach- oder blaßrothen B rac- 
teen geschmückten Blüthenstiele in der feuchten W ald luft schaukeln.

H ier steht ein S ta m m  auf seinen hoch über den Erdboden emporragenden 
W urzeln , a ls  sei er auf einem todten Baum riesen gekeimt, der später langsam ver­
moderte und dessen Ueberreste vom W inde zerstreut wurden. R unde , kantige oder 
bandförmige Lianen senden ihre wunderlich gedrehten und verschnörkelten, arm - bis 
schenkeldicken S täm m e zu den Baum kronen empor, um ihre B lä tte r  und B lü then  
jenen schwebenden G ärten  einzuverleiben, die dort oben in hoher Luft treiben und 
blühen; denn fast jede jener K ronen hat auf ihren Aesten ein unzähliges Heer von 
unächten und ächten Schm arotzern, von Arw deen, Ananasgewächsen, Orchideen 
M isteln, Cacteen und F arnen . D a s  drängt sich dort oben alles dicht und eng zu­
sammen, jedes Fleckchen bestens ausnutzend und jedes aufs möglichste sein Ich  auf 
Kosten des Nächsten pflegend. D a  stecken gewisse Arwdeen ihre Luftw urzeln gemüth­
lich in  die kleinen Cisternen der Bromeliaceen, das mühsam gesammelte N aß in sich 
hinein pumpend, und dort hoch oben hat Wohl ein Vogel das Sam enkorm  der baum ­
würgenden Feige getragen, dort ist sie in der dünnen Humusschicht gekeimt und von 
dort hat sie eine dünne, endlose W urzel in die wassergeschwängerte W ald luft herab­
gesandt, weiter und weiter, bis sie den Boden erreichte. Jetzt w ard sie zum Stam m e, 
und nun  hat dieser gegen den B a u m , der ihm einst Obdach gewährte, in ziemlich 
regelmäßigen Abständen nach rechts und links W urzeln gesandt, die, ringförm ig in 
einander verschmelzend, ihren W irth  bald aus der Reihe der Lebenden tilgen werden.

E in  anderer B aum  ist m it langen ehrwürdig grauen T illandsien behängt. 
„L n rdn  äo  v e lb o " , B a r t  des A lten, werden sie von den E inw ohnern genannt. An 
den dünnen Zweigen eines anderen schaukeln die strum pfförm igen Nester einer Colonie 
Haubenkassiken. W eiterhin treffen wir, rnhig dasitzend, die prachtvolle S u ru k u a  m it 
pfauengrüner Oberseite, prachtvoll blauschimmerndem Kopfe und hochdottergelber 
Unterseite, oder ein Prächtiger, schwarz und blau gefärbter Schmuckvogel m it brennend­
rothem  Kopfe läß t sich einen Augenblick von uns anstaunen, bevor er im Gebüsch 
verschwindet.
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S te il  au fw ärts führt jetzt unser P fa d  in  langen W indungen, bald durch dunkele 
G ro tten , in deren M itte  ein W asserfaden r in n t, bald wieder durch Gestrüpp und 
über Felsblöcke hinüber, die m it jeglichem Pflanzenw uchs überdeckt sind.

Vom  feuchten, durch W ildwasser zerrissenen Boden erheben sich B aum farne, 
Kohl- und P a tipa lm en  oder die riesige Jn d ay a . B a ld  geht es über mächtige, am 
Boden faulende S täm m e, bald m it Hülfe des W aldmessers durch fast undurchdring­
liche T aquararöhrichte. Ueber un s in  dem G ipfel des mächtigsten Urwaldriesen läßt 
der weiße Schm idt sein K räng— K räng— K rän g , kräng, kräng, kang erschallen, das
wie Hammerschläge auf dem Am bos zu u n s  herniedertönt und u n s  bedeutet, daß
w ir die terra tria, das kalte Land, erreicht haben, w as w ir sonst wohl kaum w ahr­
nehmen w ürden, denn bei der stundenlangen W anderung auf steil aufsteigendem
T erra in  tropft u n s  der Schweiß au s allen P oren .

N un  aber machen w ir H a lt, löschen den brennenden D u rs t au s einer Q uelle 
oder, falls  keine solche zu entdecken, au s den jungen wassergefüllten Schößlingen des 
T aquararoh res . Letzteres freilich ist n u r  ein Nothbehelf, denn das darin  enthaltene 
Wasser, obgleich kühl und klar, hat im m er einen bitterlich aromatischen Beigeschmack, 
den nicht jeder angenehm, wenn auch erträglich, findet. Jetzt noch rasch eine M a is -  
strohcigarrette angezündet, und nun  wollen w ir sehen, ob w ir den Vogel, dem es heute 
gilt, antreffen.

Z u  diesem Zwecke ziehen w ir ein einfaches, meist aus B am b u s- oder T aq u a ra - 
roh r gefertigtes In s tru m en t hervor. Dasselbe gleicht auffallend einer Centralfeuer­
patrone und hat an der S te lle , wo bei dieser das Zündhütchen sitzt, ein rundes 
Loch. D a s  offene Ende dieses In s tru m e n ts  stecken w ir in  den M u n d , blasen kurz 
und kräftig hinein und ein einfacher P fiff  hallt durch den W ald. B a ld  darauf tönt 
von ferne aus verschiedenen O rten  eine ebenso lautende A ntw ort. E s  ist der Makuk. 
Dem  W ohnplatze des nächsten gehen w ir entgegen, lassen in  mäßigen Zwischen­
räum en den Fragepfiff ertönen, den der Vogel regelmäßig beantw ortet, und suchen 
n un , in sein Gebiet gekommen, ein Plätzchen a u s , von dem w ir sitzend eine leidlich 
günstige Umschau durch alll das dünne Unterholz halten können.

R egungslos müssen w ir u n s  dabei verhalten, ob auch Mücken und Bremsen 
uns h art zusetzen; Rauchen ist jedoch gestattet und durch geschickt entsandte R auch­
wolken halten w ir dieselben etw as in  Schach.

W ieder und wieder pfeifen w ir auf dem In s tru m e n t, näher und näher tönt 
die A ntw ort, zuletzt sogar hinter unserem Rücken.

D er alte H err ist vorsichtig, höchstwahrscheinlich ist er bereits einm al im Feuer 
gewesen, trau t nun  dem Frieden nicht und hat u n s  um gangen. Augen und O h r 
strengen w ir a n , ob er nicht durch leichtes Bewegen eines Aestchens u n s  seinen 
A ufenthalt verrathe, ob nicht das Rascheln seiner T ritte  im dürren  Laube zu un s

. 12*
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herübertönt. Alles jedoch vergeblich, n u r der bald hier bald dort ertönende P fiff 
giebt u n s  Kunde von dem veränderten S tan d o rte  des geräuschlos durch das ärgste 
Gestrüpp schlüpfenden Vogels. D a  erhebt unser Begleiter plötzlich sein Gewehr. E in  
B litz, ein K n a ll, kurz darauf ein kurzes F la tte rn , während w ir vergeblich unsere 
Augen anstrengen, um  in  der durch das Gewehr angedeuteten Richtung ein lebendes 
Wesen zu entdecken. Lautloses Schweigen ist auf den Schuß gefolgt und w ir gehen 
der S te lle  entgegen, von wo aus das F la tte rn  erscholl. E in  Häufchen Federn liegt 
da. Jetzt heißt es suchen, denn jenes F la tte rn  w ar das eines verendenden Vogels. 
D ie ärgsten D ornen wurden auseinander gebogen, alles vergeblich. Endlich entdeckte 
ich ihn kaum drei Schritte von der Stelle, wo das Häufchen Federn lag, dicht neben 
einem gefallenen Baum stam m , den w ir vorher schon abgesucht hatten.

Freudig hebe ich ihn auf und betrachte ih n , denn es ist der erste, den ich in 
unm ittelbarer Nähe sehe. Zuerst fällt u n s das reiche, dichte, lose sitzende, seidenweiche 
Gefieder von dunkler, erdbrauner F arbe  und deutlicher schwarzer W ässerung auf, da­
zwischen stehen hier und dort einige bräunlichgelbe verstreute Fleckchen. Ueber dem 
Ganzen liegt ein bläulicher Hauch, a ls  wäre das ganze Gefieder m it irgend einer 
graulichen Substanz eingepudert.*) D a n n  überrascht uns ferner der verhältnißm äßig 
sehr kleine Kopf m it langem , leicht gebogenem Schnabel, auf dem die Nasenlöcher 
weiter nach der Spitze zu stehen, a ls  bei irgend einem anderen hühnerartigen Vogel, 
und der sich bis unter das große schwarze Auge spaltet. F erner fallen u n s  die 
hochläufigen blaugrauen Füße m it den kurzen Zehen auf. D ie Mittelzehe ist so 
lang wie der Schnabel und die Hintere ein fast unbewegliches kleines Anhängsel, 
ziemlich hoch am Laufe angesetzt und vollkommen zwecklos.

A ls w ir m it unserer Beute beladen den Heimweg an tra ten , neigte sich die

*) Die Maße von einem lebenden 1 Jahr alten Makuk sind folgende:
Länge des R u m p fe s ...................................27 ein.
Höhe des R u m p f e s ....................................... 14 „
Länge der T arsen ..............................................8 „
Länge des H alses............................................ 10,3 „
Länge des Kopfes incl. Schnabels . . .  7,5 „
Länge des Schnabels: .

u. von der Spitze bis zum Stirnbein . 3,5 „
ö. von der Spitze bis zum Mundwinkel 4,5 „
o. von der Spitze bis zum Nasenloch . 1,2 „

Länge der Mittelzehe........................................ 4,5 „
Länge der Hinterzehe.........................................1,0 „
Länge der Nasenlöcher....................................0,5 „
Länge des Auges . ..........................................1,0 „
Flügelspannung..............................- . . 70 „

Beim Nachmessen löste sich ein Theil des das Gefieder bedeckenden Staubes ab und machte 
die Hände so glatt, als wären sie mit Talkum eingepudert, und auch auf dem dunkeln Rock machte 
sich die Stelle bemerkbar, gegen die ich das Thier gedrückt hatte. -
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S o n n e  und w ir versuchten deswegen, ob w ir nicht einen anderen Makuk beim 
B äum en erlegen könnten. A ls w ir nun  das Geräusch des schweren F luges hörten, 
durchbrachen w ir möglichst rasch das Dickicht nach jener S te lle  hin. D a  ertönte 
dann auch hoch über u n s  in  jenem oben erw ähnten Schm arotzerw irrw arr dreim al 
langsam  hintereinander der klangvolle Psiss, m it dem der Vogel die einbrechende 
Nacht verkündet; ihn selbst aber können w ir jedoch jetzt bei der Unsicherheit der 
Umrisse nicht mehr entdecken und steigen bei einbrechender Dunkelheit den beschwer­
lichen P fa d  hinab dem Hause zu.

Unvergeßlich aber w ird m ir eine Nacht bleiben, die ich bei einer Jag d p artie  
auf einer W aldblöße verbrachte. Feierlich schallte der einfache P fiff  des Makuks 
durch die schweigende Nacht m it derselben Regelmäßigkeit, m it der ein guter H a u s­
hahn die S tu n d en  anzeigt, und a ls  dann die dichten M orgennebel sich herabsenkten, 
da begrüßte er wiederum m it dreim al wiederholtem P fiff  in  derselben Weise den an ­
brechenden T a g , in  der er vom sinkenden Abschied nahm . D a n n  aber fliegt er zu 
Boden und verweilt während des ganzen T ages auf ihm. H ier geht er seiner 
N ahrung  nach, die in  kleinen Thieren, Säm ereien, abgefallenen Früchten und B lä t­
tern besteht.

S e in e r N ahrung  wegen, die er theilweise durch Umwenden der trockenen B lä tte r  
mittelst des Schnabels gewinnt (denn er scharrt nicht), durchmißt er weite Strecken 
und geht dabei auch regelmäßig an den Q uell oder das Loch stehenden W assers, um 
hier, saugend nach T aubenart, zu trinken.

D abei w ird dann auch wohl ein B ad  genom m en, entweder in  knixender Weise 
wie ein Kam pfläufer, oder er paddelt im  W asser wie ein H uhn im S ande.

D er Mensch stellt ihm seines vorzüglichen Fleisches wegen nach, und an vielen 
S tellen , wo er früher häufig w ar, bemüht m an sich jetzt vergeblich nach ihm. S o n st 
verfolgen ihn noch sehr die Wildkatzen und anderes R aubzeug, nnd den Ju n g e n  
mögen wohl auch noch die Schlangen, giftige wie giftlose, gefährlich werden.

I m  Oktober 1888 brachte ein Neger in  seinem Hute 4 Stück eben dem E i 
entschlüpfte Nestflüchter zum S p ie l fü r die K inder seines H errn . D ie D am e des 
Hauses aber übergab sie m ir, und ich erkannte aus einem beigefügten schön seegrünen 
Ei, daß ich die Nestjungen des M akuks vor m ir hatte.

A uf Befragen berichtete der N eger, daß er das Nest un ter einem hohl liegen­
den Baum stam m e gefunden hätte und daß es m it Laub ausgefüttert gewesen wäre. 
F erner wollte er bei früherer Gelegenheit bemerkt haben, daß die Alte die schönen 
seegrünen E ier m it diesem Laub zudecke, wenn sie der Aesung wegen das Nest ver­
lassen müßte. D a s  Nest, aus dem die Ju n g e n  stam m ten, hatte er entdeckt, a ls  die 
Alte dicht vor seinen Füßen  aufstand und davonrannte, hinter sich die Kette der 
Kleinen, ungefähr 12 Stück, die auf einm al wie durch Z auber verschwunden gewesen
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Wären. V ier von ihnen hätte er dann schließlich noch gefunden und im Neste 
ein Ei.

D a  es m ir daran  lag, die Thierchen möglichst zahm zu bekommen, so beschloß 
ich, dieselben ohne Hühnerglucke aufzuziehen, schüttete in eine viereckige Blechschachtel 
Federn und setzte die Thierchen dort hinein. Noch schwankten sie sehr auf den 
B einen , und da sie ja  eben erst aus dem E i geschlüpft w a re n ,.s o  beunruhigte es 
mich nicht, daß sie das vorgesetzte F u tte r  nicht annehmen wollten.

Am anderen Tage versuchte ich es, sie zu locken und nahm  die Makukpfeife 
dazu, bewirkte aber gerade das Gegentheil. Kaum  ertönte der Pfiff, a ls  sie, die so­
eben noch m unter umherkrochen, wie vom Schlage gerührt niederhockten und u n ­
beweglich sich verhielten. A ha! dachte ich, das ist also ein W arnungspfiff. J a  aber 
wie nun  locken? D a  w ar guter R a th  theuer; der einzige T o n , den ich vom frei­
lebenden gehört, hatte die gegentheilige W irkung. G anz zufällig pfiff ich leise und 
trillernd  und klopfte m it dem F inger auf die D iele , wo ich ein kleines Käferchen 
hingelegt hatte, — und siehe da, alle vier kamen drauf zugeschwankt, das älteste er­
griff das Käferchen, knabberte ein wenig m it der Spitze des kurzen, noch m it den: 
Kalkhöckerchen versehenen S chnabels, dann w arf es das Köpfchen zurück und wieder 
nach vorne, in derselben Weise, wie Wiedehopf oder S tra u ß  zu fressen Pflegt, und 
weg w ar der Käfer. Nachdem nun  so der m oäu8 v ivend i gefunden, waren sie auch 
sofort zahm geworden, obgleich sie wohl noch das eine oder andere M a l über die 
ihnen ungeheuerliche G röße ihres Pflegevaters heftig erschraken und sich drückten. 
Doch w as m an alle Tage sieht, darüber w undert m an sich bald nicht m ehr: so ge­
schah es auch m it ihnen.

B a ld  folgten sie m ir auf S ch ritt und T ritt, und wenn ich wissen wollte, ob 
sie in ihr B ehältn iß  zurückgebracht werden wollten, so hielt ich meine Hände in 
ihrer Höhe über die Dielen, krochen sie herunter, so wurden sie in die Blechschachtel 
zurückgebracht.

M it  dem F u tte r  machten sie gewisse Ansprüche, namentlich verlangten sie Ab­
wechselung. H atten sie soeben etw as Eigelb genommen, so verlangten sie gleich 
darauf Fleisch, Insekten oder W ürm er und verschmähten das kurz vorher gern Ge­
fressene.

. G anz merkwürdig aber w ar es, daß sie vollständig stumm waren. Nicht den 
schwächsten L aut konnten sie ausstoßen, und erst lange nachher, nachdem sie bereits 
befiedert waren und gut fliegen konnten, ließen sie ein schwaches W ispern hören, das 
sich spater mehr und mehr verstärkte.

Anfänglich nahmen sie n u r thierische S toffe zu sich, später auch geschälten 
R eis und noch später ganze M aiskörner. Zerstoßenen M a is  ließen sie liegen. A ls 
sie 8 — 10 Tage alt geworden w aren, erstickte m ir eins durch zu festes Zudecken;
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von ihm nahm  ich eine Oelskizze, die zur G rundlage der beigegebenen Abbildung 
diente. D ie übrigen drei gediehen vorzüglich. Ich  nahm  sie nun, da sie m ir u n ­
bedingt folgten, in den G arten  h inaus, wo ich ihnen Regenw ürm er grub und Nackt- 
und Gehüusschnecken vorlegte. D abei entwickelten sie sich recht rasch und ent­
falteten ih r T a len t im Durchkriechen von Strauchw erk und im Verstecken. N am ent­
lich das letztere gelang ihnen vorzüglich. M eh r a ls  einmal, wenn mich ein B e­
kannter, dessen Füßen  ich nicht recht traute, im  G arten  besuchte, ließ ich den W ar- 
nnngspfiff ertönen, und wie durch Z auber w aren sie verschwunden. Ich  selbst hatte 
M ühe, sie auf dem Flecke, wo sie soeben gestanden hatten, zu sehen, namentlich wenn 
dort P flanzen  wuchsen; und wenn ich sie dann irgend Jem and  zeigte, so hatte der­
selbe M ühe, sie in  nächster Nähe vom Boden und den daraufliegenden P flanzen ­
resten zu unterscheiden. I h r  buntes Dunenkleid, das m it dem Erdboden überein­
stimmt, und die absolute Unmöglichkeit, sich durch ihre S tim m e verrathen zu können, 
sichern ihnen den gleichen E rfo lg , wie die Tarnkappe S iegfried , und un ter dem 
Schutze ih rer U nhör- und Unsichtbarkeit mögen sie im  Freien den meisten Gefahren 
entgehen.

S p ä te r  benutzte ich den W arnungspfiff, um  mich ih rer zu entledigen. H atten  
sie sich dann gedrückt, so drückte ich mich auch schleunigst au s dem G arten  und w ar 
dann wenigstens auf einige Zeit unbelästigt; denn wenn sie m ir folgten, so mußte 
ich genau aufpassen, um  sie nicht zu zertreten.

Lächerlich genug mag solch' ein Spaziergang  ausgesehen haben. S elbst mein 
E E r d i g e r  brasilianischer W irth , der sich sehr fü r die kleinen Geschöpfe in ter- 

essirte, obgleich sonst seine Vogelliebhaberei sich n u r  auf Geflügel, und zw ar gebra­
tenes, erstreckte, konnte nicht unterlassen, mich ab und zu zu hänseln, und einm al 
machte er m ir sogar den Vorschlag, mein schönes T alen t zur Hühnerglucke nun  auch 
durch A usbrüten  einiger Dutzend Hühnereier weiter fortzubilden. Jeden fa lls aber 
w a r jederm ann erstaunt den a ls  sehr scheu bekannten Vogel derartig zahm zu sehen, 
und viele riethen m ir, den T hieren n u r  ja  die F lüge l zu stutzen, denn sonst würden 
sie m ir eines schönen T ages auf und davon gehen. Trotz dieses wohlmeinenden 
R athes fuhr ich fort, dieselben täglich in  den G arten  h inaus und dort längere Z eit 
allein zu lassen. W enn ich sie dann wiederhaben wollte, genügte der Lockpfiff und 
aus den entferntesten Ecken des mehrere M orgen  großen G arten s kamen sie geflogen, 
setzten sich auf Kopf und Schu ltern  und folgten m ir wie immer. J e  mehr sich ihre 
F lugkraft entwickelte, desto m ehr machten sie auch Gebrauch davon, schnellten sich 
flatternd plötzlich einige F u ß  hoch empor, w as einer dem andern nachmachte, und 
flogen auch ab und zu auf Bäum e. Jetzt folgten sie auch nicht mehr so bedingungs­
los, namentlich nicht, wenn es über große, leere, sonnenbeschienene Flächen gehen 
sollte. Entweder suchten sie dann Deckung an S te in e n , Z äunen oder B re ttern  oder
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aber legten sich, an sonnenbeschienene S te llen  gekommen, in  der Nähe irgend welcher 
Deckung anf.chie Seite, dehnten einen F lügel an s und ließen sich die Sonnenstrahlen  
auf das Gefieder brenüM ... A ls sie dann später anfingen, den sie greifenden Händen 
auszuweichen, hielt ich es an der Zeit,, sie in  die S tu b e ,z u  versetzen, wo meine an ­
deren Vögel >m buntem  Durcheinander hausten. - ,

D o rt schlossen sie  ̂sich.'bald einem J a o  an und hielten sich m it ihm meist unter 
den fü r dipuibrigen Vögel aus zusammengestellten Baum äsien gebildeten Sitzbnschen
auf,. K e t 's ic h  ebenso wie her J a o  kleine Lücken zwischen den bis auf den Boden 
stoßenden Zweigen zum Durchschlüpfen ber rhren SpaZ M gW gem , aufsuchend... Nie 
Hache ich dabei bemerkt, daß sie, an irgend efns der Hunnen Zweiglein gestoßen 
hätten. H ier beobachtete ich nun  auch die oben erwähnte Weise des. TO ukens und
B adens, und ebenso, daß sie genau wie unsere H ühner w ägrenh/des ganzen T ages
. . .  . . . .  ^  ^   ̂ ^sich auf dem Erdboden aufhalten und n u r  zur Nacht bännlem,.-

I m  M a i hatte sich ihre S tim m e derart verstärkt, däß der jilnge H ahn be­
reits Pfeifen, die beiden Hennen trille rn  konnten. Auch pfiffen -die letzteren,^doch viel 
schwächer a ls  der männliche Vogel.

, Leider sollte meine H offnung, alle drei m it nach Europa^ Zu nehmen,, h in­
fä llig w erd en . .. . . .  . . -  -

E ines schönen T ages flog der H ahn  gegen das Fenster, zerbrach'eine Scheibe 
u n d  schnitt sich an den Scherben die P u lsa d e r des rechten F lüge ls durch.

E in s, von den Weibchen, das durch eine Augenkrankheit auf ei.?uL^Au^ blind
. ^geworden,  ̂verflog sich, und auch das letzte sollte nicht unbeschädigt n a c h i n  ae-

langM .  ̂ Auf dem T xgnsport auf Lasteseln in B rasilien. W i e  Gerl. E uropa auf 
Packwagen von u n d  nach - den> Bahnstation«m zerstieß es "sich deir Kopf dermaßen, 
daß  "es wie sealpirt aussieht; doch.^hoffe ich, daß sich die K opfhaut wieder'.über die
W le w M e lle n  M e n  w i M  ^  L

' Dieses .unsinnige Aufstoßen ist allen S te iß h ü h n e rn - .a M § u M  und s iir^ Ie  im 
Freren von. bedeutendem Nutzen, wenn sie, die fast .uusichtbaren, 'kurz vor den: Jä g e r  
oder dem R aub th ier emporschnellen und üh r Heil , im F luge-..suchen  G W In ä m b u  
stieß regelmäßig derart in die Höhe, daß er, wenn e r^ M d e rs ta n K ;^
w w  todt liegen ,blieb und sich n u r  sehr langsam  wieder e rh o lte .! .^ H M K n s den ein- 
facheK' Fallen  nim m t 'm a n . selten ein gefangenes S te ißhuhn  m it unverletzter Kopf-
haut, heraus. ?: -

- - '  ' '  /  ' .D er T od,:des H ahnes ging m ir recht nahe, denn ich wollte mich überzeugen
ob m an die Threre nicht durch Zucht zu H austhieren machen könnte, wozu sie sich 
ihres trefflichen Fleisches wegen gut eignen würden. Die V orausse^uW , daß die 
Thiere das hiesige K lim a  nicht vertragen würden,' ist w o h k E ^  s iM 'M  ersten Zuch­
ten richtig; der Makuk kommt noch in Gegenden v o r, wo wenigstens in  einen
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Theil des J a h re s  Nachtfröste fallen. Sehen  w ir u n s  unter urnserern Hofgeflügel 
um, so entdecken w ir darun ter so manche Arten, die au s einem ebenso heißen, wenn 
nicht noch heißeren K lim a stammen, wie z. B . das P erlhuhn , der P fa u  oder unser 
Hausvogel p a r  exeellenee , das H aushuhn.

W as nu n  den erwachsenen Makuk a ls  Ziervogel anbelangt, so sind dessen 
geistige Fähigkeiten nicht derart, dem Besitzer viel Freude zu gewähren. E r  un ter­
scheidet die Person des P flegers nicht von anderen, und sein erdfarbenes Gefieder 
ist auch nicht derart, daß es Ersatz fü r sein einförmiges Wesen bieten könnte. S e ine  
Pflege ist durchaus nicht schwierig. H ühnerfu tter, G rünzeug, gekochte K artoffeln 
und etw as rohes Fleisch genügen ihm , und a ls  ich ihm einm al Eicheln gab, um  
seine Schlingkraft zu prüfen, schluckte er gemüthlich 6 Stück wie ebensoviel P illen  
hinunter.

Einiges über die Rauchschwalbe (Hirunso ru8lioa-.
Von A. R ic h te r .

I m  letzten S om m er erbaute zur großen Freude der ganzen F am ilie  ein Schw alben­
pärchen sein Nest bei uns im H ausflu r. S ie  wurden vom ersten Tage an, dem 
13. M ai, wo sie im Hause die erste Umschau hielten, willkommen geheißen und durch 
angebrachte Sitzstange, Brettchen, große Nägel, schnell eingewöhnt. Vom  15. bis 25. M a i 
dauerte der Nestbau, vom U bis 13. J u n i  das Brutgeschäft, und endlich gelangten 
die 4  jungen Schwälbchen glücklich zum Ausstiegen. Ich  könnte mancherlei E inzel­
heiten genauer berichten, die m ir sehr interessant w aren (wie z. B . das Weibchen erst 
nach dringendem Zureden und B itten  des M ännchens sich entschließen konnte, beim 
B auen  m itzuhelfen; oder wie ich den Vögeln an jedem M orgen  gegen '/> 4 U h r  die 
H au sth ü r öffnete, da sie zu dem Thürfenster, welches m it Eisenstäben verw ahrt und 
ganz m it W ein überwachsen w ar, nicht au s- und einstiegen konnten; wie sie später 
beim Ausstiegen der Ju n g e n  ängstlich besorgt w aren re.) —  doch ist dies heute nicht 
meine Absicht. Ich  möchte im  Folgenden einige z. T h. merkwürdige Beobachtungen 
berichten, die m ir bei anderer Gelegenheit aufgefallen sind.

Am 24. J u l i  besuchte ich einen Bekannten in  dem D orfe Groß-Radisch (Kreis 
Rothenburg, Oberlausitz). W ir  saßen im  G arten  und plauderten. W ährenddem  
bemerkte ich an der Westseite eines benachbarten Gebäudes ein Schwalbennest, zu 
welchem fortw ährend Schw alben ab- und zuflogen. D a s  Nest w ar ganz nach der 
A rt der Hausschwalben (6 . n rd ieu) auswendig am Hause unter dem Dache erbaut, 
und bevor ich mein Augenmerk näher darauf richtete, glaubte ich auch 8 .  u rb ie a  vor 
m ir zu haben. Aber es w aren Rauchschwalben! S ie  hatten Ju n g e  und fütterten. 
D a s  Nest selbst w ar ein echtes Rauchschwalbennest. N u r  au s meiner frühesten
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